








Bildere Buſch
fur Pferde-Liebhaber,

beſtehend

in 20 nach der Natur gezeichneten und illuminirten Pferden,

nebſt

einer kurzen Beſchreibung der vorzuglichſten Racen derſelben. ñr

Dresden,
in der Hilſcherſchen Buch- und Muſikhandlung.





Das Pferd
iſt, wegen der Schonheit und Regelmaßigkeit ſeines Korpers, das edelſte und prachtigſte Thier

unter den Hausthieren. Es iſt gelehrig und ſehr geſellig, hat ein ſanftes Naturel, iſt dabei
muthig und feurig, und dient dem Menſchen aus allen Kraften zum Reuten, Ziehen und La—
ſten tragen. Seine Hohe ſteigt bis zu dreyzehn Viertel Dresdner Elle, und ſein Alter oft uber

zo Jahr; ja es wurde, nach altern Beiſpielen, noch ein weit hoheres Alter erreichen, wenn
nicht Strappaze und Mishandlungen dieſes verhinderten. Sein urſprungliches Vaterland ſoll
Aſien, nach einigen aber, Africa ſeyn, daher es auch dort am ſchonſten angetroffen wird. Doch

giebt es jetzt faſt kein Land, in welchem nicht Pferde erzogen wurden.

Urſprunglich iſt das Pferd wild, und man findet noch bis jetzt große Heerden wilder
Pferde in Beßarabien, in den Wuſten von Tanain, in der Tartarey und in Taurien. Sie

irren in großen und kleinen Heerden herum, und werden auf ihrem Zuge allemahl von einem

vorangehenden Hengſte angefuhrt.

Das wilde Pferd
No. 1.

iſt gemeiniglich klein und ſein Kopf, in Ruckſicht der ubrigen Theile des Korpers, ungemein

dick; ſeine Ohren ſind gewohnlich ſehr lang und ſtark zugeſpitzt. Es hat große, lebhafte Au—

gen, eine kurze, krauſe Mahne und ſein Schweif iſt kurz und nicht ſehr behaart. Seiue
Schenkel ſind gemeiniglich ſchwarz, die ubrige Farbe des Haars aber entweder grau, weiß
oder mauſefalben. Es iſt ſehr fluchtig und ſtark, ubrigens aber wild und unbandig und des—

halb ſchwer zu zahmen.

Man kann die ganze Gattung der Pferde, wegen ihrer ſo verſchiedenen Feinheit, Schonheit

und innern Gute, gar fuglich in 3 Hauptracen eintheilen, namlich in die ganz feine oder

edle, auch Blutpferde genannt, in die mittle, und in die grobe Race.
Zur ganz feinen oder edlen Race gehoren: die arabiſchen, barbariſchen, perſianiſchen, tur—

kiſchen, die ſpaniſchen, engliſchen und neapolitaniſchen Pferde.
Zur mittlen Race gehoren die polniſchen, ruſſiſchen, tartariſchen, ungariſchen, ſiebenburgi—

ſchen, wallachiſchen, daniſchen, ſchottlandiſchen und irlandiſchen Pferde; ferner diejenigen, wel—



che in Frankreich in den Provinzen Normandie und Limoiſin, in Deutſchland im Mecklenburgi—
ſchen, und in den Geſtuten beider Lander erzeugt werden.

Zur groben Race aber gehoören: die ubrigen franzoſiſchen und deutſchen Pferde, ferner die

lithauiſchen, kurlandiſchen, ſchwediſchen, hollandiſchen und bohmiſchen Pferde u. ſ. w.

Die ganz feine oder edle Race hat meiſt eine mittle Statur, ein fein glanzendes Haar, fei—
ne feſte ſchon gebildete Hufe, Knochen und Gliedmaßen; ſie iſt mager, aber kornigt und kraft—

voll vom Korper, hat ſichtbar frei liegende Beugſennen an den Jußen, iſt ſo leicht und fluch—

tig, wie ein Hirſch, erlangt ein hohes Alter und iſt weit feuriger, dauerhafter, ſtarker und zu

wenigern Krankheiten geneigt, als die beiden andern Racen.

Die mittle Race hat in allen viel Aehnlichkeit mit der feinen, iſt aber bei weitem nicht

das, was die feine Race iſt.
Die grobe Race weicht in allen von den beiden erſtern Racen ganz ab. Sie hat meiſt ei—

ne großere Statur, einen fleiſchigten, ſchlaffen, plumpen, ſchwerfalligen, kraftloſen Korper, ein

groberes, langeres, unglanzendes Haar, ſchlecht gebildete plumpe Gliedmaßen, nicht frei liegen—

de Sennen, iſt nicht leicht, fluchtig und dauerhaft, genießt kein ſo hohes Alter, iſt nicht ſo
fruchtbar, wie beide erſtern Racen und zu vielen Krankheiten geneigt.

Unter allen Pferden aber verdient das arabiſche, wegen ſeines ſchonen Korperbaues und
ſeiner vortreflichen Eigenſchaften, den Vorzug.

Das arabiſche Pferd
No. 2.

iſt nicht groß; ſeine Hohe ſteigt ſelten, mit dem Bandmaaß gemeſſen, uber 10 und JViertel

Sachſiſch. Seine Haut iſt ſanft, und die auf derſelben befindlichen Haare ſind ſo fein und
weich, wie Seide; die Mahnen und der Schopf ſind ſo fein, wie Menſchenhaare, der Schweif

beſteht aus den namlichen Haaren, iſt hoch angeſetzt und wird im Gange frei und ſehr hoch

getragen. Der Kopf iſt voll Ausdruck; man bemerkt an demſelben eine breite ebene Stirn,
eine etwas vertiefte Naſe, große weite Naſenlocher, ein etwas breites aber gehorig geſpaltenes

Naul, einen breiten fleiſchigten Hinterkienbacken, welche Beſchaffenheit des Kopfes allen arabi—

ſchen Pferden eigen iſt. Die Augen ſind groß, ſchon, hell und feuervoll, die Augengruben nicht
rief und die Ohren, wie bei allen morgenlandiſchen Pferden, etwas lang, aber ſchon angeſetzt

und geſpitzt. Sie haben einen ſehr ſchonen, feinen, langen, nach aufwarts geſtellten, etwas ge—

bogenen Hals, einen magern Widerruſt, einen langen graden Rucken und Kreuz, gut gewolbte

Ribben, volle Flanken, eine gehorig breite ſchone Bruſt, flache magere Schultern, feine magere,

aber breite gut geformte und geſtellte, mit kraftvollen Muskeln, freiliegenden Sennen und ſtar—

ken Gelenken verſehene Schenkel. Die ſogenannten Kothhaare an den Feſſeln fehlen ganz, und

die Hornwarzen ſind kaum fuhlbar, und ob ſie gleich lang gefeſſelt ſind (eine Eigenſchaft, die
allen aſiatiſchen Pferden eigen iſt) ſo treten ſie doch, wegen ihrer kraftigen Musteln und ſtar—

ken Sennen, nicht durch. Jhre Hufe ſind mehr langlicht, als rund, dabei fein und von feſter



Beſchaffenheit. Jm Ganzen betrachtet ſind die arabiſchen Pferde mehr lang, als hoch, haben

einen leichten, fliuchtigen, nicht hoch uber die Erde erhabenen Gang. Sie ſind von lebhaftem
Temperamente, dabei fromm, ohne Falſchheit und mehr mager, als fett. Die Araber theilen

ihre Pferde in zwey Arten; die eine nennen ſie Köchlani, welches die ganz edle Art iſt, und
deren Abkunft ſie von zweytauſend Jahren her aufgeſchrieben, die andere Art nennen ſie Kadi—

ſehi, welche nicht ſo edel ſind, und deren Abkunft ſie nicht wiſſen.

Die Araber ſind der Abkunft ihrer edlen Art Pferde ziemlich gewiß, weil ſie dieſelben, in
Gegenwart von Zeugen, begatten laſſen, und nachher bei der Geburt der Fullen daruber ge—

richtliche Zeugniſſe ausfertigen, welche beim Verkaufe eines ſolchen Pferdes mitgegeben werden.

Auch erhalten Pferde von ſolcher edlen Abkunft den Familienbrand, welcher entweder in einem

gewiſſen Buchſtaben, oder in einer beſondern Figur beſteht, und entweder vorn oder unten an

der Bruſt, oder an einer von beiden Schultern zu finden iſt.

Das barbariſche oder mohriſche Pferd
No. 3.

verdient wegen ſeiner Schonheit, Leichtigkeit, Dauer und Vermogen, den nachſten Platz nach

dem arabiſchen, weicht aber in der Bildung ſeines Korpers und ſeiner Eigenſchaften ſehr von

demſelben ab.
Die barbariſchen Pferde ſind im Ganzen betrachtet, nicht ſo groß und ſo lang geſtaltet,

wie die arabiſchen; ihre Hohe ſteigt ſelten uber »Z Elle ſachſiſchen Bandmaaßes. Sie ſind
ſtarker von Knochen, haben einen langen feinen, gut aufgeſetzten, aber etwas ſtarkern Hals,

als die arabiſchen Pferde. Jhr Kopf iſt uberhaupt kleiner, die Stirn ſchmaler und gewolbt,
die Naſe gerader, zuweilen etwas krumm und mehr zugeſpitzt; das Maul ſchmaler, die Ohren

kleiner, die Ganaſchen feiner und nicht ſo breit und fleiſchigt und der Widerruſt hoher, als bei
jenen. Jhre Kothen ſind mit wenigen Kothhaaren beſetzt, ihr Gang iſt etwas ſteif und trage,

ihr Blick und Character nicht ſanft, fromm und folgſam, ſondern grimmig, wild und ungeſtum.

Uebrigens iſt alles das bei ihnen anzutreffen, was von dem arabiſchen Pferde geſagt worden.
Die meiſten dieſer Pferde kommen aus Algier, Tunis, Tripolis und Marokko, wovon die ſchon—

ſten diejenigen ſind, die aus Marokko kommen. Und ohngeachtet ſie ſchon klein ſind, ſo erzeu—

gen ſie doch außer ihrem Vaterlande, z. B. in Spanien, England und Deutſchland groößere

und ſtarkere Pferde, als ſie im Vaterlande ſelbſt ſind und dort erzeugt werden.

Das perſiſche Pferd
No. A.

iſt in Anſehung ſeines Korperbaues und ſeiner Eigenſchaften, dem arabiſchen Pferde ſehr ahn—
lich und wird uberall, nach dem arabiſchen und barbariſchen, fur das ſchonſte gehalten.

Die perſiſchen Pferde ſind großer, als die arabiſchen; ihre Große ſteigt bis zu 11 Viertel
ſachſiſchen Bandmaaßes, eine Hohe, welche bei den barbariſchen und aſiatiſchen Pferden ſelten



angetroffen wird. Sie ſind lang vom Korper, haben ein lebhaftes Temperament und ein ſtol—
zes Betragen, ſind aber dabei fromm und ohne Falſchheit. Jhr Gang iſt leicht, fluchtig und
ſanft, ihre Hauthaare kurz, fein, weich wie Seide; Schweif, Mahne und Schopf iſt lang und
dick, und ihre Kronen und der Hiutertheil der Kothen ſind mit ſehr wenigen kurzen dunnen

Haaren beſetzt.
Jhr Kopf iſt mager und ſchon geſtaltet; ihre Ohren ſind etwas lang, wie bei allen mor—

genlandiſchen Pferden, aber ſchon angeſetzt und eingewolbt; ihre Stirn iſt breit, die Naſe gra—

de, doch findet man auch einige, an welchen die Naſe etwas gebogen iſt; das Maul und die
Ganaſchen ſind nicht ſo breit, wie beim arabiſchen Pferde, wodurch denn auch der Kopf ein

nicht ſo ſchwerfalliges Anſehen, als bei dieſen erhalt. Die Augen und Naſenlocher ſind groß.

und die Augengruben unicht tief; der Hals iſt ſchlank, fein und langer, wie bei dem arabiſchen

Pferde, und mit dem Kopfe ſchon verbunden; er ſteigt vom Widerruſt breit in die Hohe,
wird allmahlig ſchmaler und dunner, und krummt ſich ein wenig, ſo wie er ſich dem Kopfe

nahert.

Alles ubrige iſt ſo beſchaffen, wie bei dem arabiſchen Pferde geſagt worden. Sie ſind ſehr
fruchtbar, und ihre Abkommlinge fallen in andern Landern nicht allein ſchon, ſondern auch

großer, als ſie ſelbſt ſind, aus.
Die meiſten perſiſchen Pferde ſind weiß von Haar, deshalb deun auch zu vermuthen iſt,

daß die weiß gebohrnen Schimmel ihren Urſprnng in Perſien haben. Die beſten perſiſchen

Pferde findet man in Medien und bei Jspahan.

Das turkiſche Pferd
No. 5.

ſtammt von dem arabiſchen, perſianiſchen, tartariſchen und wallachiſchen Pferde ab, und hat

deshalb viel mit demſelben gemein.
Die turkiſchen Pferde ſind leicht, lebhaſt, feurig, gut von Athem und von Kraften. Sie

vertragen alle Arten von Strappatze, ohne großen Nachtheil fur ihre Geſundheit. Auch ſind
ſie gelehrig, nicht boshaft und erreichen ein hohes Alter, weswegen ſie denn auch ſehr gut im

Kriege und auf langen Reiſen zu gebrauchen ſind. Die meiſten turkiſchen Pferde tragen Kopf

und Naſe etwas hoch, ſo daß die Augen nach dem Himmel gerichtet ſtehen, in welchem Falle

ſie Sterngucker genennt werden.

Das ſpaniſche Pferd
No. G.

iſt von mittlerer Große, hat ein edles ſtolzes Anſehen, iſt voll Muth und Feuer, dabei fronm,
gelehrig; hat einen feinen ſchonen Korperbau und verdient daher mit Recht im Range gleich

hinter die vorhergehenden Racen geſetzt zu werden.
Wegen ſceiner Fruchtbarkeit und langen Fortdauer der Race in fremden Landern iſt es zur
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Fortpflanzung ſehr zu empfehlen und wegen ſeines ſtolzen Ganges und ſchonen Bewegungen

gut zu Kutſch- und Reutpferden zu gebrauchen.
Es hat einen magern Kopf, etwas gebogene oder ſogenannte Ramsnaſe, lange aber gut

geſtellte Ohren, große feurige Augen, ein zugeſpitztes Maul und ſchmale Ganaſchen.
Der Hals iſt etwas ſtark, aber ſchon und gut aufgeſetzt, und mit einer ſtarken Mahne be—

hangen. Es hat eine breite Bruſt, einen ſtarken, hubſch zugerundeten Leib, volle Flanken, nie—

drig angeſetzte Lenden, ein langes, eyformiges, zugerundetes Kreuz und einen hoch angeſetzten,

kraftvollen, mit vielen Haaren beſetzten, langen Schweif.

Die Schenkel ſind ſtark, dabei aber mager, ſchon geformt und gut geſtellt, doch ſind die
vordern Schienbeine etwas langer, als bei andern Pferden, wodurch denn auch ſein Gang das

ſtolze Anſehen bekommt.
Es iſt lang gefeſſelt, hat weit abwarts vom Schienbeine liegende Beugſennen, einen ſchma—

len feinen Huf mit hohen Ferſen und kleinen Strahl, weswegen ſie auch ſehr geneigt zum
Zwanghufe ſind. Die ſchonſten ſpaniſchen Pferde ſind in Andaluſien zu finden.

Das engliſche Pferd
No. J.

—feiner Race, auch Blutspferd genannt, hat in ſeiner Bildung, Character und innern Gute viel
vom arabiſchen und barbariſchen Pferde, von welchen beiden es auch abſtammt, doch iſt es viel

großer, als beide genannte Racen.
Es hat einen ſchonen magern Kopf, etwas große, aber gutgeſtellte Ohren, große feurige

Augen, einen feinen, ſchonen, nach vorwarts gradgeſtellten Hals, einen hohen magern Wider—

ruſt, leichte Schultern, einen graden ſtarken Rucken, gutgeſchloſſene Flanken, ein kraftvolles,
grades, ſchon geformtes Kreuz, einen hoch angeſetzten kraftvollen Schweif, feine ſchon geformte

und gutgeſtellte Schenkel und eine freie, leichte, ſehr geſchwinde Bewegung.

Die engliſchen Pferde groberer Race weichen ſehr von der feinern Race ab; ſie haben
nicht allein ein weniger feines glanzendes Haar, ſondern auch im Ganzen betrachtet, nicht ſo

feine und ſchon geformte Gliedmaßen. Man findet unter ihnen viele Ramskopfe; auch haben

ſie ſtarkere Schenkel und ſind nicht von ſolcher innern Gute und leichter fluchtigen Bewegung,

als erſtere.
Am aller leichteſten, fluchtigſten und geſchwindeſten unter den engliſchen Pferden iſt

der Wettlaufer.
No. 8S.

Pferde- dieſer Art ſtammen von den alleredelſten und feinſten arabiſchen und barbariſchen

Pferden ab, und werden ſchon mit dem cten Jahre, auf eine ganz eigene Art, nach beigefug—
ter Abzeichnung, gleichſam ſtuffenweiſe, zum geſchwinden Laufe und Wettrennen von den Eng—

landern abgerichtet.
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Die Geſchwindigkeit dieſer Pferde im Laufen iſt auſſerordentlich groß. Man hat Pferde
unter ihnen gehabt, welche unter wahrendem Laufen, in einem Sprunge, einen Raum von 23

Fuß bedeckt haben. Die allergeſchwindeſten im Wettrennen, ſollen bis hierher ein Rothfuchs,

der Trenthan, und eine Stute, die Eecklypſe genannt, geweſen ſeyn. Der Trenthan wurde um
1575 Pfund Sterling gekauft, und der Eigenthumer ließ ſich fur jeden Sprung bei einer

Stute, um ſie zu befruchten, 20 Guineen bezahlen.
Beim Wettrennen werden dieſe Pferde blos mit einem Rennſattel bedeckt; auch werden

diejenigen Perſonen, die im Wettkampfe dieſe Pferde reiten, vorher gewogen, wo denn derje—

nige, welcher leichter iſt, ſo viel am Gewichte erhalt, als der andere ſchwerer war, damit nicht

einer leichter oder ſchwerer, als der andre, ſeyn mochte.

Nach dem Wettrennen wird einem ſolchen Pferde der Schweis mit einem ſtumpfen Meſſer

abgeſchabt, und alsdann mit Stroh, zuletzt aber mit wollenen Tuchern tuchtig abgerieben.

Jſt dieſes geſchehen, ſo erhalt es einen Trank, welcher aus fein gepulverten Senf und Waſſer

beſteht. Nachher werden ihm die Gelenke am Schenkel mit Wein oder Rum gewaſchen und
das ganze Pferd mit einer wollenen Kappe bedeckt. Man ſieht hieraus, wie auſſerſt ſorgfal—

tig die Englander ihre Pferde, die geſchwind laufen muſſen, pflegen.

Das neapolitaniſche Pferd
No. 9.

iſt unter den ubrigen italieniſchen Pferden das beſte, und hat in Anſehung ſeiner Geſtalt und

im Gange ſehr viel Aehnlichkeit mit dem ſpaniſchen Pferde, iſt aber nicht ſo fromm und geleh—

rig, wie dieſes, ſondern im Gegentheile etwas falſch, boshaft und widerſpenſtig.

Die neapolitaniſchen Pferde ſind groß und ſchon von Geſtalt, ſie haben einen etwas ſtar—

ken Kopf, eine ſehr nach auswarts gebogene Naſe, einen ſehr ſtarken, fleiſchigten Hals und Wi—
derruſt, etwas lange Beine, einen langen ſtarken Schweif und Mahne, und ſind meiſt ſchwarz

von Farbe. Sie ſind ſtolz und ſchon, aber nicht ſanft in ihren Bewegungen, weswegen ſie
ſich denn auch beſſer zu paradirenden Kutſchpferden, als zum Reuten ſchicken.
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Von der zweiten und dritten Ragçe Pferde laßt ſich nicht viel beſonderes ſagen; der Ritter
Carl v. Lines giebt uns in ſeinem Lehrbuche uber das Naturſyſtem außer denen ſchon bereits

beſchriebenen von Nachfolgenden nur wenig Nachricht, nemlich:

Das pohlniſche Pferd
No. 10.

Die pohlniſchen Pferde ſind nicht ſonderlich groß, aber dauerhaft und unermudet, zum

Theil haben ſie krauſe Haare, (ſie werden in Wildniſſen gezogen, in Heerden zu den Armeen
getrieben, und mit gutem Erfolg zu dem leichten Cavallerie-Dienſt abgerichtet.)

Das hungariſche Pferd
No. 15.

Die hungariſchen und Siebenburgiſchen Pferde ſind leicht und konnen gut laufen. Die
Huſaren ſchlitzen ihnen vielfaltig die Naßenlocher auf, damit ſie nicht wiehern ſollen. Sie wer—
den in den Wildniſſen gelaſſen bis ſie zum Reuten tuchtig ſind.

Das rußiſche Pferd,
No. 16.

Die rußiſchen Pferde ſind nicht groß, kommen von den Tartariſchen Hengſten her, haben
lange und zottige Mahnen, ſind dauerhaft und konnen weit laufen, ohne ein Futter zu bekommen.

Das frießlandiſche Pferd
No. 19.

Das frießlandiſche Pferd iſt unter den hollandiſchen Pferden das Beſte. Es iſt meiſtens
ſammetſchwarz, und wird an Kutſchen gebraucht. Die meiſten haben einen großen Kopf und

breite Hufe.

Das hollandiſche Pferd
No. 20.

iſt von Natur ſtark, und wird meiſtens zu ſchwerer Arbeit gebraucht.

Die hier nicht beſonders beſchriebenen Pferde, als z. B. das Kirgſche und Donſche u. ſ. w.

zeichnen ſich bloß durch ihre Geſtallt aus, und da ſie weiter keine ausgezeichneten Verdienſte

haben, ſo wird man ſich mit der Zeichnung begnugen.



Zu einem ſchonen Pferde gehort, daß es einen dunnen Kopf habe, den es hoch tragt, eine

etwas gebogene Naſe, eine ſchmale und erhabne Stirne, feurige Augen, kleine, grade aufrecht—

ſtehende Ohren, die nicht zu weit von einander entfernt ſeyn muſſen, flache, nicht zu ſchmale

Schultern, einen graden Rucken, ein rundes ſtarkes Kreutz; dicke Huften und Oberſchenkel;
ſchlanke Knochen und dunne Fuße, nicht zu lang gefeſſelt; glanzenden und ganzen Huf, weit

geſtellt, feurig, doch folgſam.

Die Pferde ſind verſchiedenen Krankheiten unterworfen, worunter der Rotz meiſtens un—
heilbar iſt, der nach Herrn v. Büffons Meinung, von dem kalten Trinken herkommen durfte,

wovon ſie auch manchmal die Kolik bekommen. Sie haben auch eine ganz eigne Art Wurmer

im Magen. Zuweilen wird auch eine Kugel darinn gefunden, die der Roßbezoar genannt

wird.
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